Das Siechenhaus

Lesestück

Diese Geschichte ist die Umsetzung eines alten Lesestückes in heutigem Deutsch.

Zum Teil habe ich einzelne Stellen geändert. 

Der Schluss ist ein wenig anders.

Hoffentlich haben die mir unbekannten Urheber nichts gegen diese Neubearbeitung.

Andernfalls sollen sie sich bitte bei mir melden.

(
Matthias Bloch, webmaster@prepolino.ch
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Hinweise zum Gebrauch:

Das Stück ist schonungslos weit weg von jeglicher heilen Welt.

Es ermöglicht einen guten Einblick in eine Welt, die geprägt ist von einem starken Glauben (und Aberglauben).

Die Schüler müssen eventuell darauf aufmerksam gemacht werden, dass die Menschen damals nicht so viel Wissen über Krankheiten hatten wie wir heute.

Es ergeben sich ganz erstaunliche Parallelen zu heute...

Zum Beispiel werden Millionen von Rindern verbrannt, weil einige wenige Rinderwahnsinn haben und niemand weiss, woher die Krankheit kommt und wie sie zu heilen wäre.

Einige Begriffe müssen wahrscheinlich geklärt werden. 

Ich könnte mir gut vorstellen, dass dieses Stück auch Ängste auslöst, eine Diskussion über lebensgefährliche Krankheiten stellt wahrscheinlich viele Menschen vor schwierige Fragen.

Das Siechenhaus

	Personen:
	· Erzählerin 

· Lazarus Klein, Kaufmann

· Eva Klein, Hausfrau

· Martin und Maria, Kinder von Eva und Lazarus

· Peter Strack, Kaufmann, Evas Bruder

· Pfarrer

· Siechenvater

· Hans und Klaus, zwei Sieche

· Stimmen aus dem Volk

	Zeit:
	Im Jahr 1300

	Ort
	Eine Stadt nördlich der Alpen


	Erzählerin:
	Das ist die traurige Geschichte des Kaufmanns Lazarus Klein. An einem Frühlingsmorgen des Jahres 1300 stand vor seinem Haus ein hoch beladener Wagen, bespannt mit vier kräftigen Pferden. Ein Knecht hielt zwei übermütig tänzelnde Reitpferde am Zaum, eines für Lazarus und eines für seinen Schwager, den Kaufmann Peter Strack. Ihre Reise sollte sie auf den Markt von Venedig führen, wo sie ihre Waren verkaufen wollten. Auf dem Heimweg wollten sie kostbare Gegenstände aus Venedig nach Hause bringen, um sie hier mit Gewinn zu verkaufen.

	Peter:
	Nur keine Angst, Eva. In drei Monaten sind Lazarus und ich wieder zu Hause. Es wird alles gut gehen, wie bei jeder Reise!

	Eva:
	Ach, Peter. Du weisst doch, wie viele Gefahren unterwegs lauern. Gefährlich steile Wege, Krankheiten. Und dann das ganze üble Gesindel, von dem man immer wieder hört. Passt gut auf euch auf!

	Peter
	(zerstreut) Ja, ja. Wir sollten schon fort sein! Wo bleibt nur Lazarus?

	Eva:
	Da kommt er mit den Kindern. Ihm fällt der Abschied halt auch nicht leicht...

	Maria:
	Vater, bring mir bitte eine Halskette und einen Fingerring aus Venedig heim, bitte und...

	Martin:
	Und mir einen Säbel, Vater!

	Lazarus:
	(Mit einem Augenzwinkern) Wir wollen schauen, was sich machen lässt. So, behüte euch Gott. Bald bin ich wieder da. Jetzt muss ich mich aber verabschieden. Auf Wiedersehen Kinder, auf Wiedersehen Eva.

	Peter: 
	Auf Wiedersehen Eva. 

	Eva:
	Auf Wiedersehen ihr beiden. Peter, denk daran, passt auf. Gute Reise.
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	Erzählerin:
	Die beiden Kaufleute gelangten wohlbehalten nach Venedig und machten dort gute Geschäfte. Als sie wiederum in die Heimat zurück kehrten, war der Sommer da. In einem Wirtshaus an der Landstrasse sassen eines Mittags Lazarus und Peter beim Essen.

	Lazarus:
	In drei Stunden sind wir daheim. Wie ich mich freue! Sind die Kinder wohl wieder gewachsen? Nach unserer letzten Reise erkannte man sie kaum wieder. Und wie es wohl Eva geht...

	Peter:
	Du Peter. Etwas ganz anderes wollte ich dich schon lange fragen.

	Lazarus:
	Was denn? Ach, ich freue mich auf daheim.

	Pater:
	Schon seit zwei, drei Wochen hast du immer beide Arme verbunden, bis an die Hände. Und wenn ich dich ansehe, drehst du dich weg. Du sagtest, es seien Schürfwunden, von damals, als dein Pferd erschrak und dich zu Boden warf. Aber Schürfwunden müssten doch schon längst geheilt sein. Es ist doch nicht etwa etwas Schlimmeres?

	Lazarus:
	Ach was. Ich wil sagen: So Gott will, nichts Böses. Geschwollen und ein wenig blass. ...und Knollen unter der Haut.

	Peter:
	(erschrocken) Knollen!? Und geschwollen und verfärbt. Lass sehen. 

	Lazarus:
	Nein, lieber nicht hier. Ich muss daheim sowieso zum Arzt. 

	Peter:
	Komm schon, es sind ja keine anderen Gäste hier. (Nimmt ihm den Verband am einen Arm ab, schreit auf). Oh nein! Ich glaube, dir kann kein Arzt mehr helfen. Oh weh, Lazarus! Das ist ja die Miselsucht - die Malazei. Lazarus, du bist aussätzig.

	Lazarus:
	Aussätzig. Ich habe es befürchtet. Bist du sicher, ganz sicher?

	Peter:
	(Im Aufstehen) Ja. Es sieht genau so aus, wie bei jenem Bettler in Venedig damals. Weißt du, auf einer unserer ersten Reisen habe ich im Übermut einen Aussätzigen gebeten, mir seine Wunden zu zeigen. Dank Gott, dass ich mich dabei nicht angesteckt habe. (Entfernt sich)

	Lazarus:
	Peter! He, wo gehst du hin? Wart doch, lauf mir nicht davon!

	Peter:
	Ich habe eine Frau daheim und Kinder!

	Lazarus:
	Ich auch! Und ist nicht meine Frau deine Schwester! Peter, hast du das alles vergessen? Unsere Reisen? Wir waren doch immer gute Freunde.

	Peter:
	Wer weiss, vielleicht hast du mich schon angesteckt (bekreuzigt sich). Mein Gott, mein Gott! Ich werde schnell in die Kirche gehen und ein Gebet sprechen. Hilf mir Gott, dass ich mich nicht angesteckt habe. (zu Lazarus:) Hilf dir selber, ich... ich... (rennt zum Pferd)

	Lazarus:
	Peter, lass mich nicht allein! (Doch Peter galoppiert davon)

(Lazarus sinkt in sich zusammen und stützt den Kopf auf die geschwollenen Hände)

Er ist fort. Peter, mein Schwager lässt mich im Stich. Und ich bin aussätzig. Wo kann ich das nur aufgelesen haben? Aber bis die Krankheit ausbricht dauert es etwa 2 Jahre. (denkt nach)

Vor zwei Jahren? Da war ich auch in Venedig. Jetzt erinnere ich mich. Der Mann, der mir abladen half. Seltsam sah der aus. Knollige Backen hatte er und eine stumpfe Nase. Eine knollige Nase, wie sie viele Aussätzige haben. Der hat mich sicher angesteckt. Ach, wäre ich doch vorsichtiger gewesen...

Und Peter ist fort. Der Feigling! Und was wird jetzt aus meiner Familie?


	Erzählerin:
	An diesem Abend kam Lazarus Klein in seine Heimatstadt zurück. Aber erst, als die Nacht schon hereingebrochen war. Auf den freudigen Gruss des Torwächters murmelte er nur etwas unverständliches und ritt direkt zum Haus des Pfarrers. Ihm erzählte er alles und zeigte ihm seine Arme.

Der erschrak sehr und sah Lazarus lange nachdenklich an.

	Pfarrer:
	Lieber Lazarus Klein. Es ist richtig, dass ihr sofort zu mir gekommen seid. Ihr wart immer ein vorsichtiger und kluger Mann. Es gibt keinen Zweifel. Ihr habt alle Anzeichen dieser schlimmen Krankheit. Lazarus, ihr seid aussätzig. Zum Glück für eure Familie, dass ihr sie nicht in Gefahr gebracht habt, indem ihr direkt zu mir gekommen seid.

(Seufzt) Wisst ihr, was das bedeutet? Oh, es tut mir so leid für euch. Aber die Wahrheit ist, ihr müsst ins Siechenhaus.

	Lazarus:
	Oh weh! Nun denn, ich werde mich von meiner lieben Frau verabschieden und von meinen Kindern. Es wird mir nicht leicht fallen...

	Pfarrer:
	Nein, das dürft ihr nicht. Wenn ihr dabei eure Familie anstecken würdet. 

	Lazarus:
	(das Sprechen fällt ihm schwer) Muss ich... noch in dieser Nacht ... ins ... Siechenhaus?

	Pfarrer:
	Nein. Diese Nacht schlaft ihr im Kämmerchen neben dem Stadttor. Und morgen früh muss ich eure Totenmesse lesen in der Kirche.

	Lazarus:
	Oh, wäre ich doch auf der Stelle tot!
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	Erzählerin:
	Noch am selben Abend wusste die ganze Stadt, dass der Kaufmann Lazarus Klein aussätzig von seiner Reise zurückgekehrt sei. Eva und die Kinder standen weinend vor der schweren Eichentüre des Kämmerchens neben dem Stadttor. So mussten sie Abschied nehmen von ihrem lieben Mann und Vater. Nur undeutlich konnten sie seine Stimme hören, denn es war ihnen nicht erlaubt, die Türe auch nur einen Spalt weit zu öffnen. Peter Strack aber blieb zu Hause. 

Zur Stunde des Sonnenaufgangs läuteten die Kirchenglocken zur Totenmesse für Lazarus Klein. Die Kirche füllte sich bis auf den letzten Platz. Vorne beim Eingang zum Chor kniete Lazarus, zugedeckt mit einem Leichentuch. 

	Pfarrer:
	Lazarus Klein! Es ist Gottes Wille, dass du sterben sollst an dieser schrecklichen Krankheit. Es ist Gottes Wille, dass du gleich bist dem armen Lazarus in der Bibel, der aussätzig war und ein Bettler und zum Schluss doch in das Himmelreich eintreten durfte. Lazarus Klein, beugst du dich dem Willen Gottes?

	Lazarus:
	Ja. (lange Stille)

	Pfarrer:
	So giltst du. Lazarus Klein, von jetzt an für diese Welt als gestorben. 

(Zur Gemeinde:) Lasst uns beten für Lazarus Klein, dass er den Frieden finden möge und Eingang ins Himmelreich.

Lasst uns hinausgehen zum Siechenhaus und ihm das letzte Geleit geben.

	Erzählerin:
	Die Kirche leerte sich. Unter den Klängen der Totenglocke zogen alle hinaus zum Siechenhaus. Draussen vor der Stadt empfing sie das Glöcklein der Siechenhauskapelle. Vor dem Tor zum Siechenhaus blieben alle stehen. Der Pfarrer hob segnend die Arme und betete mit allen Leuten das Vaterunser.

Dann aber mussten alle umkehren. Denn der Hof des Siechenhauses durfte kein Gesunder betreten. Der Pfarrer führte jetzt Lazarus Klein in die Kapelle des Siechenhauses.

	Pfarrer:
	Lazarus Klein! Knie nieder. Diese Schaufel voll Erde, die ich auf dein Haupt lege, soll ein Zeichen sein, dass du jetzt für diese Welt gestorben und begraben bist. Stehe auf und lege diesen grauen Siechenmantel an. Nimm diese Handschuhe. Zieh diese Schuhe an. Nimm diese Klapper, mit der du die Gesunden warnen sollst, dass sie dir aus dem Weg gehen. Nimm dieses hölzerne Trinkgeschirr und dieses Brotkörbchen. Erhebe nun deine rechte Hand zu Gott, höre die zehn Gebote für den Aussätzigen und sprich zuletzt: Ich gelobe es, so wahr mir Gott helfe, Amen.

Du sollst dich auf keinem Jahrmarkt und keinem Wochenmarkt sehen lassen.

Du sollst nie barfuss und nie ohne deinen Mantel das Siechenhaus verlassen.

Auf Strassen, Wegen und Plätzen sollst du jedes Mal, wenn du fünf oder sechs Schritte gegangen bist, deine Klapper schütteln.

Du sollst am Brunnen nur aus deinem hölzernen Trinkgeschirr Wasser trinken.

Wenn du etwas kaufst, so sollst du es nicht anrühren, bevor es dein Eigentum ist.

Du sollst auf Strassen, Wegen und Plätzen mit niemandem sprechen, es sei denn, dass der Wind von den andern zu dir weht.

Du sollt alle engen Gassen, Wege und Pfade meiden, auf denen dir gesunde Menschen nicht ausweichen können.

Du sollst nicht mit anderen zusammen essen und trinken, ausser mit Aussätzigen.

Du sollst keinen Wein kaufen, ausser der Wirt giesst ihn dir in dein hölzernes Trinkgefäss.

	Lazarus:
	Ich gelobe es, so Gott mir helfe, Amen.

	Pfarrer:
	Amen. Siechenvater! Deiner Obhut übergebe ich den gewesenen, für diese Welt nun gestorbenen Kaufmann Lazarus Klein. Pflege ihn gut, wie es Gott befohlen hat und Gott, der alles sehen kann, wird es dir lohnen, jetzt und in Ewigkeit.
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	Siechenvater:
	Ich gelobe, diesen Mann, aufzunehmen und ihn zu pflegen, wie es Gott befohlen hat.

	Pfarrer:
	Friede sei mit euch allen. Friede sei mit dir, Lazarus. Gottes Wille geschehe.

	Lazarus:
	Gottes Wille geschehe.



	Hans:
	Wieder einer! Siehst du, Klaus.

	Klaus:
	Der bringt Unglück, glaub es mir. Wir sind jetzt dreizehn!

	Hans:
	Er kann mich dauern, der arme Mann. Habe vorhin seine Frau und seine Kinder gesehen durch das offene Hoftor.

	Klaus:
	Was kümmert dich das? Hast du nicht genug an deinem eigenen Elend?

	Hans:
	Aber denk doch, er hat doch so manches Almosen gegeben, früher, als er noch gesund war.

	Klaus:
	Gott wird schon wissen, warum er ihn mit der bösen Krankheit geschlagen hat.

	Hans:
	Schäme dich, Klaus.

	Siechenvater:
	Was schwatzt ihr zwei? Geht an eure Arbeit. Komm Lazarus, ich zeige dir deine Zelle.


	Erzählerin:
	Nun ist Lazarus schon seit drei Monaten im Siechenhaus. Jeden Sonntag trifft er sich auf der Landstrasse mit seinen Angehörigen zu einem kurzen Gespräch. Dabei muss er immer auf den Wind achten, wie es die Gebote vorschreiben. Auch muss er immer wieder mit seiner Klapper rasseln und vorbeikommenden Kutschen und Wanderern mit einem grossen Bogen ausweichen.

Jetzt wirft ihm jemand aus einer vorbeifahrenden Kutsche eine Münze zu. Er hebt sie schnell auf. Am Waldrand wartet schon seine Frau und seine beiden Kinder. Wie schwer wird es ihm wieder fallen, ihnen nicht zu nahe zu kommen. Berühren darf er sie auf gar keinen Fall! Mit schweren Schritten nähert er sich ihnen.

	Eva:
	Grüss dich Gott, Lazarus, du Armer!

	Kinder:
	Grüss dich Gott, Vater.

	Lazarus:
	Grüss euch Gott. Nein, kommt nicht näher. (seufzt) 

	Martin:
	Darfst du heute länger bleiben als beim letzten Mal, Vater?

	Eva:
	Wir haben dir so viel zu erzählen! Bleib heute bitte länger.

	Lazarus:
	Ich darf nicht. Meine Arme und Beine sind viel stärker geschwollen. Sehr gefährlich für euch, sagt der Siechenvater. Nur drei Vaterunser lang darf ich bleiben. Und nur gegen den Wind.

Sagt. Ist Peter noch immer nicht bei euch vorbei gekommen?

	Martin:
	Nein, noch nie.

	Eva:
	Auf der Gasse weicht er mir aus, wie das schlechte Gewissen in Person.

	Maria:
	Und mir auch!

	Lazarus:
	Wie geht es dem Geschäft? Habt ihr meine schönen Waren aus Venedig schon verkaufen können?

	Eva:
	Oh, Lazarus. Es kommen kaum noch Kunden. Nur noch die armen Leute, die sich nichts anderes leisten können, kaufen noch bei mir. Und ich muss ihnen alles zu einem tiefen Preis geben.

	Lazarus:
	Aber unsere Stammkunden...

	Eva:
	(Schaut ihn traurig an) Niemand getraut sich mehr. Alle denken, sie könnten sich anstecken. Weil du doch vielleicht die Waren berührt hast, als du schon angesteckt warst.

Aber sorge dich nicht, wir kommen schon zurecht.

Wie geht es dir?

	Lazarus:
	Es muss.

	Eva:
	Hast du arge Schmerzen?

	Lazarus:
	Nicht allzu sehr. Macht euch keine Sorgen. Doch jetzt ist meine Zeit um, ich muss gehen. Behüt euch Gott.

	Eva:
	Dich auch, Lazarus. Dort unter dem Baum steht dein Körbchen mit Essen.

	Lazarus:
	Vielen Dank.
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	Erzählerin:
	Ein Jahr ist vergangen. An einem schönen Vormittag sitzen Lazarus, Hans und Klaus unter einem Baum im Garten des Siechenhauses.

	Hans:
	Sind wir nicht Narren, dass wir hier hocken. Jetzt müssten wir eigentlich auf der Strasse sein. Es würde Almosen regnen. Bei dem schönen Wetter sind die Leute immer besonders freigiebig.

	Lazarus:
	Ich wäre gerne draussen. Meine Frau hat mir sagen lassen, dass ihr ganzes Geld aufgebraucht ist. Niemand hilft ihr. Wenn ich doch nur dürfte! 

Und mein Schwager, der Peter Strack, lässt sich nie sehen und hilft ihr kein bisschen. Immerhin ist er ja ihr Bruder!

Aber zuerst müssen meine Schuhe geflickt sein. Ich hätte nie gedacht, dass Peter, ...

	Klaus:
	(mit der Stimme eines bald Sterbenden) Meine Schuhe flickt niemand. Und ich selbst kann ja nicht. Habe ja keine Finger mehr.

	Lazarus:
	Sei ruhig, Klaus. Ich flicke sie dir, wenn ich mit meinen fertig bin.

	Klaus:
	Du hast ein gutes Herz, Lazarus.

	Lazarus:
	Schon recht, Klaus.

	Klaus:
	Niemand meint es so gut mit mir wie du.

	Hans:
	Oh, doch, Klaus, ich auch. Das weisst du ja. Aber Schuhe flicken, das kann ich halt nicht.

	Lazarus:
	Sagt mir doch, warum hat gestern Abend der Neue, Jürg heisst er, nicht wahr, so schrecklich geschimpft und getobt?

	Hans:
	Ja, weißt du das noch nicht?

	Lazarus:
	Ach, ich bin doch gestern Abend schon früh in meine Zelle gegeangen, weil mich meine eigenen Sorgen plagten.

	Klaus:
	Also, Jürg...

	Hans:
	...war auf den Markt gegangen.

	Klaus.
	Und das sollen wir ja nicht.

	Hans:
	Und dann haben ihn der Weibel und die Stadtknechte am Kragen gepackt und ihm auf der Stelle zwanzig Schläge ausgeteilt.

	Klaus:
	Ist ihm recht geschehen!

	Lazarus:
	(stöhnt) Oh weh!

	Hans:
	Warum stöhnst du so, Lazarus?

	Lazarus:
	Wenn meine Frau bis zum Herbstmarkt die Schulden nicht bezahlen kann, so muss sie ins Schuldgefängnis. Die Kinder auch! Sie sind doch noch so jung.

Und ich wüsste einen, der helfen könnte, aber er tut es nicht...

	Hans:
	Du meinst Peter Strack, deinen Schwager. Nimm es mir nicht übel, Lazarus, aber der war schon immer so.

	Klaus:
	Ja, immer so...


	Erzählerin:
	Wenige Wochen später wurde Lazarus plötzlich schwer krank und starb nach drei Tagen. Wie es im Siechenhaus Brauch war, wurde er noch am selben Tag auf dem Friedhof des Siechenhauses beerdigt. In aller Stille, ohne Totenfeier. Seine Familie erfuhr erst später von einem Mann, der behauptete zufälligerweise im Laden vorbei zu schauen, von seinem Tod. Die Neuigkeit verbreitete sich schnell in der ganzen Stadt und plötzlich gab es viele, die nur lobend über ihn redeten, während sie vorher nicht einmal gewagt hatten, seinen Namen in den Mund zu nehmen.

Am nächsten Tag betrat Peter Strack zum ersten Mal seit seiner Rückkehr aus Venedig das Haus seiner Schwester Eva.

	Eva:
	Aha, du, Peter. Was willst du noch hier. Jetzt ist alles zu spät. Verschwinde.

	Peter :
	Nein, Eva, liebe Schwester, höre an, was ich dir zu sagen habe.

Es tut mir leid, ich bin ein Feigling gewesen. Ich weiss es. Aber du musst es verstehen, alle müssen es verstehen - Zuerst hatte ich Angst, ich könnte mich angesteckt haben, dann dachte ich, die Leute könnten glauben, ich würde mich anstecken, wenn ich bei euch ein und aus gehe. Und am Ende habe ich mich nur noch geschämt. Glaube mir, es fällt mir nicht leicht, jetzt hier zu sein.

Es tut mir leid...

	Eva:
	Die Entschuldigungen kannst du dir sparen. Ein Bruder sollte...

	Peter:
	Ich weiss, ich weiss! Aber...

	Eva:
	(Stemmt die Hände in die Hüften, bebt vor Zorn) Also, was denn?

	Peter:
	Aber jetzt wo Lazarus gestorben ist - Gott hab ihn selig - lässt mir mein schlechtes Gewissen keine Ruhe mehr. Ich weiss jetzt, was meine Pflicht ist. Und glaube mir Eva, ich tu sie gerne.

	Eva:
	Gerne? So! Du bist ein Lump. Morgen müssen wir ins Schuldgefängnis, das Haus wird verkauft und die Kinder haben keine Zukunft vor sich. Und jetzt stehst du vor meiner Tür und jammerst und tust dir selbst furchtbar leid.

Verschwinde.

	Peter:
	(Senkt den Blick) Eva, es tut mir leid. Ja, du hast Recht. Höre nur noch, was ich dir sagen will, dann gehe ich und lass dich in Ruhe.

Ich komme soeben vom Herrn Pfarrer. Ich lasse fünf Totenmessen lesen für Lazarus... Er hätte ja sonst keine gehabt... Und jetzt gehe ich zu den Leuten, denen du Geld schuldest und stehe mit meinem Vermögen dafür ein. Auch wenn mir selbst nicht mehr viel bleiben wird. Ich bin es Lazarus und dir schuldig. 

	Eva:
	Peter? Ist es wahr? Dann wird das Haus nicht verkauft?

	Peter:
	Nein, und ihr müsst auch nicht ins Schuldgefängnis. (Sinkt in sich zusammen) Oh, warum habe ich auch den Mut nicht früher gehabt...

	Eva:
	(Kniet zu ihm nieder, wischt sich eine Träne ab) Peter, ich vergebe dir. Es soll alles wieder gut werden. Vielen Dank für deine Hilfe. Oh, was wir alles durchgemacht haben... Warum nur hast du so lange gezögert...

	
	(Martin und Maria kommen herein)

	Martin:
	(mit wütendem Blick zu Peter) Was will denn der hier?!

	Maria:
	Der soll uns in Ruhe lassen, jetzt wo er es so weit hat kommen lassen.

	Eva:
	(Mit sanfter Stimme) Gebt Peter die Hand, Kinder. Ja, es ist mir ernst. Komm schon Martin, es ist recht.

(Nach langer Stille)

Peter bezahlt alle unsere Schulden. Es tut ihm leid, was er getan hat. Kommt Kinder, wir wollen uns versöhnen.

	Peter:
	Ja, Kinder. Alles soll gut werden. Es tut mir leid.

	Kinder:
	(schweigen und schauen Peter ungläubig an)

	Eva:
	So kommt, ihr alle. Wir wollen Blumen pflücken gehen. Wenn wir sie am Tor vor dem Siechenhaus ablegen, wird sie der Siechenvater sicher aufs Grab legen. Mein lieber Lazarus. (Wischt sich eine Träne ab)

Der Arme soll seinen Frieden finden... Gott hat es so gewollt... Nichts kann ihn mehr zurückbringen.

Und wir wollen uns versöhnen und einen neuen Start wagen.

	Stimme von der Strasse:
	Eva! Mein herzliches Beileid. Dein armer Mann... Er hat sicher den Frieden gefunden. Ich brauche dringend einen neuen Topf. Hast du noch gute Ware? Ich komme Morgen noch einmal vorbei. Eva! Lass den Kopf nicht hängen, das Leben geht weiter.

	Peter:
	Ja, das Leben muss weitergehen. Kein Mensch kann wissen, warum Lazarus von Gott diese schwere Prüfung auferlegt bekam.

Ich werde jetzt gehen und eure Schulden bezahlen. Und dann komme ich mit euch zum Siechenhaus.

Morgen bringe ich euch einen Karren voller Waren, damit ihr etwas zum Verkaufen habt. Und meinen Knecht schicke ich vorbei zum Putzen. Es sieht ja aus hier...

	Eva:
	Vielen Dank. Ja, das Leben muss weitergehen.


